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Unterseeboote in der italienischen 
Marine.

Die italienische Flotte verfügt zurzeit über drei 
fertige Unterseeboote: „Delfino", „Glauco", „ Squalo"; 
drei weitere Boote sind noch im Bau, von ihnen steht 
der „Narvalo' dicht vor der Ablieferung, außerdem 
der „Otario" und Tricheco". Nach dem Flottenbau- 
plan 1905 sind noch sieben Boote zu bauen. Nach ihrer 
Fertigstellung wird die italienische Marine zwei ho­
mogene Unterseebootsflottillen von je sechs Booten be­
sitzen. Alle zwölf Boote gehören zur Klasse der Tauch- 
boote (^ubmer^ilrleg), nur der „Delfino" ist reines 
Unterseeboot (souZmnritt) und soll wie bisher auch in 
Zukunft zu Versuchen dienen. Zu diesem Zwecke wurde 
das Fahrzeug vor einiger Zeit einer gründlichen Mo­
dernisierung unterzogen und ist als gut brauchbares 
Boot anzusehen; es hat eine Wasserverdrängung von 
110 Tonnen, einen Durchmesser von 2 90 Meter, ist 
24 Meter lang und erreicht an der Oberfläche eine 
Geschwindigkeit von 85 Knoten. Der „Glauco", 
„Squalo" und „Narvalo" sind Boote von fast genau 
gleicher Bauart; äußerlich scheu sie wie Torpedoboote 
aus. Bei einem Deplacement von 150 Ton. haben sie eine 
Länge von 80 Met. und eine Breite von 4 3 Met. Während 
der letzten Probefahrtsversuche erreichte der „Glauco" 
an der Oberfläche eine Schnelligkeit von 13 5 Knoten 
und konnte bis zu 30 Meter Tiefe untertauchen. Ob­
gleich der Schiffrumpf aller dieser Boote um die 
Hälfte kleiuer ist, als der der neuesten französischen 
und englischen Boote, hoffen die Erbauer doch, größere 
Fahrgeschwindigkeiten als ihre Konkurrenten zu errei­
chen. Das Ziel soll sein, unter Wasser mit 8 bis 9 
Knoten, aufgetaucht mit 14 bis 15 Knoten fahren zu 
können, während zum Beispiel bei den neuesten fran­
zösischen Unterseebooten die entsprechenden Zahlen nur 
5 bis 6 Knoten und 10 Knoten sind. Der Antrieb 
über Wasser erfolgt auch bei den italienischen Booten 
durch einen Petroleummotor, der unter Wasser durch 
einen Elektomotor; die Akkumulatoren beider können 
durch den zuerst genannten Motor gespeist werden; 
sie entwickeln 600 Pferdekräfte. Die noch unfertigen 
Boote „Otario" und „Tricheco" sollen nur geringe 
Abweichungen von den drei letztgebauten Booten zeigen. 
Alle fünf Boote werden mit dem Kleptoskop Russo- 
Laurenti ausgestattet sein.

Auch an den erst Ende Oktober im Ionischen 
Meere beendeten großen Flottenmanövern sind die drei 
fertigen Unterseeboote beteiligt gewesen und haben in 
Gegenwart des Königs sowohl bei Tag und bei Nacht 
erfolgreiche Angriffe und Torpedolanzierübungen gegen 
die im Hafen von Tarent vor Anker liegenden Pan­
zerfahrzeuge „Dandolo" und „Francesco Ferraccio" 
ausgeführt. Auch gelang es den Booten, trotz der Wach­
samkeit zahlreicher Torpedoboote, unbemerkt die Ueber- 
fahrt von Mestre nach Campocavallo bei 10 bis 12 
Metern unter der Oberfläche zu vollenden. Der Er­
bauer aller Unterseeboote der italienischen Flotte ist der 
Ingenieur Laurenti. Er ist vor kurzem in den Dienst 
der Werft Fiat und Muggiano in Spezzia als tech­
nischer Leiter getreten, um sich ganz seinen Problemen 
unterseeischer Fahrzeuge widmen zu können. Es soll 
ihm auch bereits gelungen sein, ein ganz neues Boot 
zu konstruieren, über das die ersten Angaben soeben 
bekannt geworden sind. Das Boot hat eine Länge von 
42 Metern, eine Breite von 4 5 Metern und seine 
Wasserverdrängung beträgt an der Oberfläche 175 
Tonnen, völlig untergetaucht 220 Tonnen. Aufgetaucht 
soll es eine Schnelligkeit von 15 Knoten auf die Dauer 
von 175 Seemeilen erreichen, unter Wasser mit neun 
Knoten fahren können^ sein Aktionsradius wird mit 
600 Meilen angegeben und nur fünf Minuten soll 
das Verfahren zum Untertauchen dauern. Der Antrieb 
über und unter Wasser wird wie bei den anderen 
Unterseebooten durch Petroleum- respektive Elektromo­
tors erfolgen, doch sollen letztere nach einen neuen 
Prinzip angeordnet sein. Als Ausrüstung erhält das 
Boot zwei Torpedolanzierrohre von 45 Zentimeter 
Kaliber und außerdem wird es mit zwei Kleptoskops 
versehen werden.

Rundschau.
Nachklänge zur Marconirede.

In der vorgestrigen Sitzung der ungarischen Dele­
gation ergriff Freiherr von Aehrenthal, nachdem 
er die auswärtigen Beziehungen der Monarchie ge­
schildert, im rosigsten Licht geschildert hatte, neuerdings 
das Wort zu einem Exposee über unsere Beziehungen 
zu Italien. Auch Marconis, der ungefähr zur 
Zeit, da Luigi Luzzatti in der „N. Fr. Pr." 
seinen politischen Liebesbrief an Oesterreich-Ungarn 

veröffentlichte, in Venedig eine Rede hielt, die nichts 
weniger als bundesfreundlich klang, gedachte der 
Minister; er führte aus: Der Delegierte Rakovszy 
hat hervorgehoben, daß die Politik der Kontinuität bei 
Italien auf gewisse Schwierigkeiten stoße. Ich habe 
auch in meinem Exposee nicht verhehlt, daß eS ein 
Minister des Aeußeren in dieser Beziehung nicht leicht 
hat. Aber ich tröste mich damit, daß mein Kollege in 
Rom ebenfalls mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat, 
und suche meine Hoffnung und meine Zuversicht darin, 
daß wir in der Auffassung unserer Freundschaft und 
unseres Bündnisses von gleichen Gesichtspunkten geleitet 
sind. Es ist richtig, daß in den letzten Jahren in 
Italien eine Volksströmung zutage trat, die uns nicht 
freundlich ist und daß in dieser Beziehung gewisse 
Kundgebungen stattgefunden haben. Aber ich hoffe und 
wünsche, daß diese Volksstimme einer herzlicheren Platz 
machen werde, und ich bin überzeugt, daß durch die 
Bemühungen, welche die beiden Regierungen mit großer 
Festigkeit fortsetzen werden, unsere Beziehungen tatsäch­
lich zu herzlichen sich gestalten werden, wie es dem 
Alliierten und Nachbarn entspricht, wenn diese Be­
mühungen sowohl hier wie in Rom von einem Teile 
der öffentlichen Meinung unterstützt werden. Ich spreche 
hier von der Presse; es sind in Italien wie bei uns 
Erscheinungen zutage getreten, die mir nicht gefallen 
und welche die Bemühungen Tittonis wie die 
meinen nicht gerade erleichtern. Ich möchte gerade von 
dieser Stelle aus einen Appell an die öffentliche Meinung 
und an die Presse richten, daß sie diese Bemühungen 
fördern und nicht erschweren, denn an Zwischenfällen 
infolge dieser etwas nervösen Stimmung wird es leider 
nicht fehlen. Der Delegierte Rakovszy hat auch 
einen Vorfall, der sich jüngst in Venedig zutrug (Mar- 
coni-Affäre), hier zur Sprache gebracht. Nun möchte 
ich die bestimmte Meinung aussprechen, daß die 
italienische Regierung die politische Improvisation des 
Herrn Marconi aufrichtig bedauern 'wird, weil 
seine Aeußerung eine sehr unüberlegte war. (Rufe: So 
ist es!) Aber ich möchte hinzufügen, daß diese Kund­
gebung unsere Bemühungen nicht stören und auch keine 
weiteren Konsequenzen nach sich ziehen kann. Man muß 
über solche Dinge mit Ruhe und Geduld hinweggehen. 
— Die maßgebenden italienischen Politiker haben ihr 
Bedauern über diesen Vorfall bekanntlich schon aus­
gesprochen und auch Marconi erklärt, daß der 
Schluß seiner Rede, die er in Venedig über einen

Feuilleton.

Christbaumschmuck.
Plauderei von E. von Sellien.

Nachdruck verboten.
Ein Tannenbaum, so schön und dicht, wie man sich 

ihn nur wünschen kann, mit bunten Papierketten, 
-Fahnen und -Netzen, vergoldeten Nüssen und Aepfeln, 
Konfekt und Pfefferkuchenherzen behängt und strahlend 
im Glanz ungezählter Lichtlein — das ist der Christ­
baum, auf den einst unsere Eltern und Voreltern mit 
staunenden glückseligen Kinderaugen schauten, unter 
dem sie ihre Weihnachtswünsche hersagten und die 
Gaben fanden, die ihnen zärtliche Vater- und Mutter­
liebe beschert, das ist der Christbaum, der uns im 
Geiste vorschwebt, wenn wir des lieben Weihnachts­
festes gedenken! Tannnenduft und der Geruch brennen­
der Wachskerzen erfüllt das Zimmer, Engelsfittiche 
rauschen in der Lust und von fernher tönt es, wie von 
Orgelton und Glockenklang begleitet:

„O, du fröhliche, 
O, du selige, 
Gnadenbringende 
Weihnachtszeit I"

O, Weihnachtsstimmung, glückliche, schöne, fromme 
Weihnachtsstimmung!

Wie mühselig war das Vergolden der Nüsse und 
Aepfel und wie rührend geschmacklos sahen oft die 
Ketten, Fahnen, Sterne und Netze aus, die Vater und 
Mutter in der Adventszeit, wenn die Kinder schon 
schlafen gegangen waren, mit fleißigen Händen ver­
fertigten! So viel Arbeit steckte darin, daß man die 
Sachen, nachdem der Baum am Sylvesterabend noch 
einmal im Lichterglanz erstrahlt, sorgsam in eine Kiste 

verpackte, um sie von Jahr zu Jahr aufzubewahren. 
Nur das Schadhafte wurde vor jeder Wiederkehr des 
Festes ausgebessert, respektive durch Neues ersetzt, aber 
im großen und ganzen war der Christbaumschmuck so 
dauerhaft, daß man ihn ein Dezenium und länger be­
nutzen konnte.

Wie haben die Zeiten sich geändert!
Zuerst machte man die naheliegende Beobachtung, 

daß Konfekt, Nüsse und Aepfel ihren Wohlgeschmack 
eingebüßt, nachdem sie eine Woche und noch länger 
zum Schmuck des Baumes gedient hatten. Man fing 
an, sie durch glänzende Metall- und Glaskugeln zu 
ersetzen, welche die Industrie erst nur spärlich und dann 
in immer größerer Auswahl und blendenderer Farben­
pracht produzierte; darauf fielen die Wachslichtlein 
fort, um bunten Paraffinkerzen Platz zu machen. Ihr 
Gebrauch erspart eine Menge Arbeit, denn der Wachs­
stock mußte erst geschnitten, zugespitzt und angeklebt 
werden, während man die Paraffinlichte fertig zu kaufen 
bekam mitsamt den dazu gehörigen Haltern. Diese 
wollten zwar auch nicht immer festsitzen, aber dafür 
sahen sie wunderhübsch aus in ihren mannigfaltigen 
Trauben-, Blumen- und Arabeskenformen und zudem 
waren sie so billig! So billig, daß sie im Verein mit 
Lamettafäden fast genügten, einen Baum zu putzen. 
Immer geringer wurde die Arbeit, die es verursachte, 
immer schillernder sein Aussehen. Aber ob damit nicht 
doch ein Stück der holden, uralten Weihnachtspoesie 
verloren ging? Ich will diese Frage nicht entscheiden. 
Soviel aber steht fest, daß man heute doch nicht mehr 
ganz so viel in den Häusern von Weihnachten merkt 
als ehedem, da in den Tagen zuvor die ganzen 
Wohnungen nach Backwerk, Mandeln, Tannen und 
Wachs rochen und allenthalben vor der fröhlichen ge­

heimnisvollen und weihnachtlichen Geschäftigkeit alle 
anderen Interessen in den Hintergrund traten.

Da ist erstens der präraphaelitische Weihnachts­
baum, der sich in Familien von stark ästhetischen 
Interessen, mit großem Umgangskreis — Familien, in 
denen zum heiligen Abend viele Gäste geladen werden 
— großer Beliebtheit erfreut. Er ist ganz mit künst­
lichen weißen Lilienblüten geschmückt, über seiner Spitze 
fliegt ein schöner, nicht zu kleiner Wachsengel, kleine 
Aeolsharfen sind in seinem Gezweig angebracht, weiße 
Wachskerzen leuchten aus lilienartigen Kelchen und sein 
Stamm steckt in einer Art Pyramide aus grünem 
Moos. Aber es ist nicht der einzige präraphaelitische 
Christbaum, nein, es gibt noch einen zweiten, der einen 
leichten Anstrich nach dem Biedermannsstil hin zeigt. 
Bei diesen treten an die Stelle der Lilien künstliche 
Zitronen oder Büschel roter Beeren, die weißen Paraffin­
lichte stecken in Rosetten auS ausgefranstem, meist 
rotem Kreppapier, und der Stamm des Baumes steht 
in einem Faß oder Riesenblumentopf, der mit dunkel­
grünem oder modebraunem Kreppapier umkleidet ist, 
indes schnurartige Girlanden aus Moos und roten 
Beeren ihn in regelmäßigen Bogen umwinden. Dieser 
Christbaum findet namentlich in Ländern, in denen die 
Bäume in immergrünen Nadelschmuck der Koniferen 
nicht anzutreffen sind, viel Beifall. Man nimmt einen 
Orangen- oder Lorbeerbaum im Kübel und dekoriert 
ihn in der beschriebenen Weise oder man bindet ihn 
aus beliebigen grünen Laubzweigen zusammen. Diese 
Art von Christbäumen ist in den letzten Jahren wieder­
holt von den Redaktionen von Familien- und Frauen- 
zeitungen für ihre deutschen Abonnenten im Süden, 
die nicht in der Lage sind, sich Tannen oder Fichten 
zu verschaffen, beschrieben und abgebildet worden.

Polaer
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Krieg „in diesem Meere" gehalten hat, nicht den Zweck 
einer Feindseligkeit gegen Oesterreich gehabt habe.

Vermischte Nachrichten.
Die nächste Sitzung des Abgeordnetenhauses findet 

am 17. d. mit der Tagesordnung: „Budgetprovisorium" 
statt. — Im Befinden des erkrankten persischen Schah 
ist eine Verschlimmerung eingctreten. In Persien sind 
ernste Unruhen ausgebrochen. Man befürchtet das 
Schlimmste, wenn der Schah stirbt. — Die kürzlich 
von vielen Blättern verbreitete Nachricht von einem 
Unfälle des Königs von Portugal wird dementiert. 
— Das Befinden der Frau Cosima Wagner hat 
sich gebessert, ist aber trotzdem sehr ernst. — Die 
„Neuen Wiener Nachrichten" melden von einer V-r- 
ünderung im Kabinett, das in eine vollkommen parla­
mentarische Regierung umgewandelt werden solle. Die 
Parlamentarisierung des Kabinettes soll vollständig, 
wenn auch für spätere Zeit, beabsichtigt sein. Soweit 
Zeitungsstimmen.

Deutsches Leben in Norditalien. Bekanntlich 
sind au einigen Stellen Norditaliens deutsche Volks­
gruppen eingesprengt, die mit großer Zähigkeit an der 
überlieferten Sprache und den alten Sitten festhalten, 
so z. B. in den „Hotte Oomuni" die biederen „Cim- 
bern." In diesen Stammesgenossen ist noch heute der 
„Kloane Katechismus" im Gebrauche, und er hat sogar 
neulich wieder neu aufgelegt werden müssen. Deutsche 
Namen, als wie Sauß, Schneckle, Tönle, Crisch, finden 
sich unter den Cimbern zu Dutzenden; sie sprechen 
untereinander Kuah, vom Roß, dem Bna, Gersta, 
Habro (Hafer); im Postamt wird zuweilen tagelang 
nichts anderes als cimbrisch gesprochen. Freilich, wenn 
die wackeren Arbeitsleute beim Rammen der Pfähle 
taktfest „Oans, zwoa, drei" rufen, so fährt der italie­
nische Vormaun gewöhnlich mit dem Geheiße dazwi­
schen: „Hier wird italienisch gesprochen!" Einen alten 
Cunberngasuvirt, der lauge in Oesterreich geweilt hatte 
und der Oesterreich viel verdankt, wollte der italienische 
Bürgermeister und der Carabinierimarschall dazu ver­
anlassen, das Bild des Kaiser Franz Josef von der 
Wand zu nehmen. Aber nein: „Mein alter Beppi hat 
so viele Jahre dort gehangen, er mag auch ferner dort 
hängen bleiben!" Also sprach der biedere Wirt und die 
beiden Italiener mußten uuverichteter Sache abziehen. 
Als König Humbert von Frevlerhand getötet ward, da 
waren es die alten „Cimbern", die sich mit einem 
rührenden Totenzettel, der in „Cimbrisch" und Italie­
nisch abgefaßt war, einfanden und unter ihrer rauhen 
Hülle das gute deutsche Herz für ihren so schmäh­
lich umgebrachten Landesherrn schlagen ließen.

Das Varietee in der Kirche. Die amerikanischen 
Prediger wenden mancherlei Mittel an, um ihre Gotteshäuser 
zu füllen. Gesellschaftliche Vergnügungen gehören zn den ge­
wöhnlichsten Unterhaltungen. Etwas neues aber hat kürzlich 
ein Baptistenprediger Rev. Dr. Goodchild in New-Uork 
eingeführt. Seine Kirche liegt in einer nicht gerade frommen 
Umgebung: sie ist von sieben der größten Theater und Varietee- 
eingeschlossen. Dr. Goodchild hatte daher recht häufig Ur­
sache, sich über einen schwachen Kirchenbesuch zu beklagen. Es 
mußte etivas Außergewöhnliches geschehen, um die Vergnügungs­
süchtigen wieder zur Kirche zurückzuführen. Er legte sich also 
einen seltsamen Plan zurecht und brachte ihn an einem der 
letzten Sonntage zur Ausführung. Er ließ in geheimnisvoller 
Weise seinen Gemeindemitgliedern mitteilen, daß ihnen im 
nächsten Gottesdienst eine Ueberraschung bevorstehe. Das Haus 
war denn auch bis zum letzten Platz gefüllt. Kaum war die 
Liturgie beendet, als eine auffallend hübsche junge Dame, in 
tiefschmarzen Samet gekleidet, auf ein Piano zuschritt, das 
direkt unter der Kanzel aufgestellt war. Dann trat sie einige 
Schritte vor, spitzte die Lippen und im nächsten Augenblicke 
hallte das Gewölbe des stillen Gotteshauses von dem klaren 
Pfeifen des Mädchens wider, und das nun wirklich überraschte 
Publikum lauschte diesem Vortrage mit recht gemischten Ge­
fühlen. Erst als die Künstlerin mit ungewöhnlicher Meister­
schaft das MaScagnische Intermezzo pfiff, hatte sie die Mehr­

heit der Kirchenbesucher für sich gewonnen. Am Tage darauf 
ließ sich in derselben Kirche ein Virtuose vernehmen, der auf 
abgestimmten Weingläsern fromme Melodien „rieb". Rev. 
Goodchild wird von seinen Amtsbrüdern natürlich auf das 
schärfste angegriffen und verurteilt.

Die schönste Frau der Welt. Der schönheitsdurstigste 
aller Theaterleiter ist zweifellos Herr Wood, der soeben im 
Annoncenteil eines englischen Blattes das schönste Weib der 
Welt sucht. Für die Darstellung einer Puppe Ncllie braucht 
er ein junges Fräulein, das der Venus von Medici ähnlich 
sein, dazu die Schönheit der Helena, die faszinierende Art der 
Kleopatra, die verführerische Anmut der Du Barry und die 
Grazie der Marie Antoinette haben muß. Aber unser Schön­
heitsfanatiker will seiner Sache ganz sicher sein und so gibt er, 
um jeden Irrtum auszuschließen, genau das Maß an, daS die 
Bewerberinnen um die Nellie-Rolle haben müssen; 14 Zoll der 
Hals, die Büste entsprechend, die Taille 32 Zoll usw. usw.

Lokales und Provinziales.
Oesterreichischer Flottenverein. Der Landes­

präsident a D. Josef Graf T h n n-H o he nst er n hat 
das Präsidium des Oesterreichischen Flottenvereines 
übernommen.

Ernennungen im Justizdienste. Das k. k. 
Oberlandesgericht für das Küstenland in Triest hat die 
Rechtspraktikanten Dr. Nazario de Mori, Andreas 
Novak, Hermes Rajcic, Anton Manzoni, Josef 
Micen und Dr. Otto Pozzo-Balbi zu Auskul­
tanten ernannt.

Statutengenehmigung. Die k. k. Statthalterei 
hat die Satzungen der ueuzugründenden „Freien Ver­
einigung der istrianischen Aerzte" in Jstrien mit dem 
Sitze im Wohnorte des jeweiligen Obmannes zur 
Kenntnis genommen.

Symphoniekonzert im Marinekasino. Don­
uerstag, den 13. Dezember 1lA)6 findet im Marine­
kasino ein Symphoniekonzert unter Mitwirkung der 
Violinvirtuosin Fräulein Stefi Fischer statt. Be­
ginn um halb 6 Uhr abends. Dirigent .Herr Kapell­
meister Franz Iaksch. Ueber Fräulein Stefi Fischer 
schreibt man uns aus T r i e st, 10. d.: Die junge 
Wiener Violinistin Fräulein Stefi Fischer, welche 
am nächsten Donnerstag in Pola im Marinekasino 
konzertieren wird, hat bei dem heute abends im 
Schillervereinssaale veranstalteten Konzert durch die 
Sicherheit ihrer Technik in der Handhabung des 
Bogens wie durch ihr vou einem frischen Geiste durch­
wehtes, ungekünsteltes Spiel das zahlreiche, elegante 
Publikum entzückt und hingerissen. Stefi Fischer ist 
uns keine Fremde. Sie ist bereits vor zwei Jahren 
hier ausgetreten. In diesem kurzen Zeitraum hat sie 
vollauf gehalten, was sie damals versprach: eine der 
besten Violinistinnen der Gegenwart zu werden. Sicher­
lich wird der liebenswürdigen Künstlerin auch in Pola 
ein voller Erfolg zuteil werden.

Konzert Grünfeld. Gestern abends gab Alfred 
Grünfeld im fast vollbesetztem Belvedere- 
saale sein Klavierkonzert. Der Meister, der in der 
letzten Zeit alle zwei bis drei Jahre in Pola erscheint, 
um seine hiesigen Verehrer immer von neuem zu eut- 
zücken, ist noch der alte geblieben. Der 54jährige 
Künstler spielt noch immer mit dem Feuer der Jugend 
und der Reife des Mannes sein Programm, das die 
bedeutendsten Namen der Klavierliteratnr enthält. Noch 
immer bewundern wir an ihm den meisterhaften An­
schlag, mit dem er die Motive und Themen weich und 
singend, dann wieder kraftvoll und scharf charakteri­
sierend aus jedem Stücke herausarbeitet und dadurch 
jedem Werke einen eigenartigen Glanz verleiht. Auch 
seine technische Meisterschaft steht noch auf der alteu 
Höhe. Ich erinnere nur au die bereits vor Jahren im 
Arco romano-Saale gespielten Stücke: Feuer­
zauber und Ungarische Rhapsodie. Grün­

feld steht im Rufe des besten Mozartspielers. Wie 
herzinnig er die schlichte Musik des Altmeisters vorzu- 
trageu versteht, bewies das Larghetto aus dem 
Krönungskouzert. Das Publikum belohnte jede einzelne 
Vortragsnummer mit reichem B-ifalle und erklatschte 
sich auch zwei Zugaben. 8.

Ueber die Oeffentlichkeit der Gemeinde­
sitzungen und über das Präliminare der 
Gemeinde Pola für das Jahr 1907. Laut 
Artikel XIV des Reichsgemeindegesetzes vom 5. März 
1862 R.-G.-B. Nr. 18 sind die Gemeindesitzungen 
öffentlich, doch kann ausnahmsweise die Aus­
schließung der Oeffentlichkeit .... beschlossen werden, 
nie aber für jene Sitzungen, in welchen 
die Gemeinderechnungen oder das 
Gemeindepräliminare verhandelt 
werden. Letztere sind zur Einsicht 
öffentlich aufzulegen. — Auf Grundlage 
dieses allgemeinen Gemeindegesetzes sind sämt­
liche Gemeilldeordnungen der österreichischen Länder 
verfaßt worden und der Artikel XIV deS obzitierten 
Gesetzes ist in einer jeden Gemeindeordnung fast wört­
lich rezipiert worden. Diese Bestimmung finden wir 
in der istrianischen Geweindeordnung im ersten Alinea 
des tz 46. — Diese Grundnormen stehen nur für 
die Gemeindevertretungen und nicht für 
eventuelle Jnterimsverwaltungen in Kraft. — Wann 
treten diese Jnterimsverwaltungen ein, wie heißen 
diese und was liegt ihnen ob? — Die Jnterimsver- 
Wallung tritt eiu, wenn die Gemeindevertretung durch 
die Statthalterei aufgelöst wird. Mit der Jnterims- 
verwaltung kann ein Regierungskommissär oder ein 
Verwaltungsausschuß betraut werden und diesen letzteren 
liegt es ob, für den gewöhnlichen Gang 
der Geschäfte, nicht aber für die Auf­
legung derGemeinderchnungen und 
des Gemeindepräliminares zu sorgen. 
Aus diesem Gruude hat sowohl das Reichsgemeinde- 
gesetz als auch eiue jede der sämtlichen österreichischen 
Gemeilldeordnungen diesen Jnterimsverwaltungen eine 
kurze Lebensdauer beschieden, denn in 
ihnen wird es ausdrücklich gesagt: „ . . Längstens 
binnen sechs Wochen nach der Auflösung 
(der Gemeindevertretung) muß eine neue Wabl 
ausgeschrieben werden." (Siehe Artikel XIV 
des Reichsgemeindegesetzes und Nr. 96 der istrianischen 
Gemeindeordnung.) Wenn man nun voraussetzt, daß 
die Voranschläge für das nächstfolgende Verwaltungs- 
jahr vom Gemeindevorsteher zu verfassen und vom 
Gemeindeausschusse längstens einen Monat vor 
Eintritt dieses Jahres alljährlich festzustellen sind, so 
ist die obige Lebensdauer einer Jnterimsverwaltung 
für den normalen Gang der Dinge gerade angemessen. 
Sollte aber diese Jnterimsverwaltung ihre Funktion 
gerade gegen Ende des Jahres antreten und mit dem 
von der aufgelösten Gemeindevertretung festgestellten 
Voranschläge nicht versorgt sein, da würde die aufge­
löste Gemeindevertretung für den eventuellen Gemeinde- 
schaden verantwortlich sein. — Wie kommt es nun, 
das der jetzige Berwaltungsausschuß der Gemeinde 
Pola über das Präliminare für das Jahr 1907 ver­
handelte? — Der jetzige Verwaltungsausschuß der 
Gemeinde Pola hat, wie aus dem Obangeführten folgt, 
kein Recht, über ein Präliminare zu verhandeln und 
infolge dessen können auch keine diesbezüglichen öffent­
lichen oder geheimen Sitzungen abgehalten werden. Mit 
Recht sagten die Herren Dr. Bregato und Dr. R i s- 
moudo, daß kein Paragraph da sei, welcher ihnen, 
also dem Verwaltungsausschusse, die Pflicht der 
Sitzungsöffentlichkeit auferlegen würde und daß diese 
gesetzliche Pflicht n u r den Gemeindevertretungen ob-

Viele Freunde besitzt auch der in um dekorierte 
Christbaum. Er wird auf verschiedeutlichste Art geputzt 
und gestattet der Phantasie ein weites Feld zu Be- 
tätigung. Am feierlichste» wirkt wohl der gauz weiße 
Baum, der mit weißen Lichtern in silberblanken Hal­
tern besteckt, mit Eiszapfen aus farblosem Glas be­
hängt, mit Kristalstaub (Marienglas) bestreut und ganz 
dicht mit Silberlametta umsponnen wird. Ueber seiner 
Spitze schwebt ein großer Silberstern, der sich beständig 
dreht, wenn die Lichter brennen. Vielfach belegt man 
die Zweige noch mit künstlichem .Schnee oder auch nur 
mit Watte. Ebenso gut kann man den Baum auch in 
rot, rosa, blau, lila, grüu oder gelb putzen, doch ma­
chen sich nur Helle Farben schön. In mattrosa sieht 
z. B. der Baum zauberhaft aus. Eiszapfen, Lametta, 
kurz alles muß dann rosa sein, Bon ganz eigenartigem 
Effekt ist ein grüner Baum. Da es grüne Eiszapfen 
nicht zu kaufen gibt, verwendet man künstliche Rosen 
und Glockenblumen aus hellgrünem Seidenpapier, aus 
dem auch die als Lichthalter dienenden Rosetten gefer­
tigt sind, doch lassen sich aus grünem Staniolpapier 
mit verhältnismäßig geringer Mühe Zapfen drehen. 
Weiterhin kaun man Erlen, Eicheln, Mohnköpfe rc. mit 
grüner Bronze anstreichen und mit aus grünem Sta- 
niol ausgeschnittenen Blättern zu Sträußchen verei­
nigen, wie ferner aus dem nämlichen Material Ketten 
herstellen. Auf den künstlichen Schnee braucht man 
ebenfalls nicht zu verzichten, sofern man ganz dünne 

Wattenschichten — ich bemerke ausdrücklich, daß sie nie 
dick sein dürfen — mit dünner Gummilösung beträu­
felt und mit grünem Streusand, grüner Bronze oder 
auch nur gauz fein zerschnittenem grünem Seidenpapier 
bestreut. Selbstverständlich verwendet mau nur grüne 
Lichter. Jemand erzählte mir, daß er einmal einen 
blaßlila dekorierten Baum gesehen hätte, der sehr schön 
gewesen wäre. Als die Türen des Weihnachtszimmers 
sich öffneten, wurden lila bengalische Flammen abge- 
brannt. Zur Erhöhung des Effekts dieser einfach ge­
putzten Christbäume dient es, wenn alle im Zimmer 
befindlichen Lampen Schleier aus Seide oder Seiden- 
papier in der betreffenden Farbe erhalten.

Nicht vergessen will ich den sogenannten „Künstler- 
Weihnachtsbaum", der vor einer Reihe von Jahren 
durch eiue Novelle der Helene Böhlau populär wurde. 
Man putzt ihn ausschießlich mit blaßrosa gleichmäßig 
großen Papierrosen, legt künstlichen Schnee auf die 
Zweige und umspinnt ihn sehr dicht mit Silberlametta. 
Weiße Parafinlichter werden in ganz einfachen weißen 
Zinnhaltern („Reitern") angebracht und über der Spiße 
schwebt ein großer Wachsengel oder goldener Weih­
nachtsstern. Die Verbindung von Rosen und Watte ist 
zwar etwas sinnlos, doch erscheint der Baum wirklich 
märchenhaft schön und ungemein stimmungsvoll.

Der Mehrzahl des Publikums sind die sämtlichen 
hier geschilderten Bäume freilich unbekannt. Man be­
gnügt sich in der Regel damit, für ein paar Mark 

Christbaumschmuck von der Art, wie er in Sonneberg 
und anderen Orten fabriziert wird, zu kaufen und diese 
Sächelchen wähl- und gedankenlos, bunt durcheinander 
anzuhängen. Da den sehr armen Leuten, die von dieser 
Industrie leben, der Verdienst wohl zu gönnen ist, so 
möchte ich nichts dagegen sagen, immerhin aber will 
ich nicht unterlassen darauf hinzuweisen, naß man mit 
Hilfe des erwähnten Christbaumschmucks auch schönere 
Effekte erzielen kann als die üblichen. Die von mir 
beschriebenen Bäume dienen vielleicht dazu, dem einen 
oder andern eine Anregung in dieser Hinsicht zu geben. 
Bei einigem Nachdenken kaun man sie sämtlich ohne 
Vermehrung der Kosten bis zu einem gewissen Grade 
nachmachen. Die Auswahl an Christbaumschmuck ist ja 
so enorm groß, daß man für jeden Zweck etwas dar­
unter findet.

Wer aber nicht die Mittel besitzt, etwas mehr Geld 
in den Artikeln anzulegen und wem es an Zeit man­
gelt, selbst dergleichen anzufertigen, der sollte doch seine 
Kinder dazu anleiten. Man braucht keinen Pfennig 
Geld dafür auszugeben, denn jedes bunte Papier, in 
das eiue Ware eingewickelt ist, jedes Stückchen Sta- 
niol von Schokoladenumhüllungen, jedes Endchen Draht 
usw. läßt sich dazu verwenden. Abbildungen von Christ­
baumschmuck und Ratschläge betreffs seiner Herstellung 
aber bringen zur Adventszeit alle illustrierten Journal» 
und Sonntagsbeilagen von Tagesblättern.
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liege. Die Herren hätten aber auf folgende Weise 
weiter raisonieren müssen: „Meine Herren! 
Wir haben aber leider auch kein Recht, 
über ein Gemeindepräliminare zu ver- 
handeln. Dieses Recht gebührt einzig 
und allein der Gemeindevertretung, 
welche dieses Recht des allgemeinen In­
teresses wegen in öffentlicher Sitzung 
ansübt. S ch u e l l v o u d an ue n! Die gesetz- 
lichen sechs Wochen sind schon längst, 
längst vorüber. Wir sind für einen 
jeden G e me in d e s ch a d e n verantwortlich. 
Das von einem unbefugten Körper ver­
faßte Präliminare muß demnach a b - 
gewiesen werden."

Eindockung. Gestern um 9 Uhr vormittags 
wurde S. M. Panzerkreuzer „St. Georg" eingedockt. Der 
Eiudockuug wohnten Offiziere und die auf dem spanischen 
Schulschiffe „Rumancia" eingeschifften Marinezög- 
lingc bei.

Die Weihnachtszeit. Die nahe Weihnachts­
zeit verrät sich durch tausend Zeichen. In den Gassen 
herrscht ein reges, geschäftiges Treiben, die Auslagen 
der Kaufleute sind angefüllt mit den erdenklichsten 
Herrlichkeiten, Gebrauchsgegenständen, Luxuswaren, 
Juwelen, Spielwaren rc. Trotzdem aber die hiesigen 
Kaufleute mit der größten Umsicht, mit Geschmack und 
solidem Sinne bestrebt waren, ihre Weihnachtslager 
gediegen und mannigfaltig auszustatten, trotzdem die 
meisten Bedarfs- und Luxusartikel in reichster Aus­
wahl vorhanden sind — sehen unsere Geschäftsleute 
der kommenden Weihnachtswoche nicht ohne Sorge 
entgegen, denn erfahrungsgemäß wissen sie, daß von 
von einem großen Teile der Konsumenten nicht aus 
dem hiesigen sondern auf auswärtigem Platze die 
meisten Einkäufe besorgt werden. Daß unsere Ge­
schäftswelt durch diesen Usus sehr hart betroffen wird, 
ist eine unleugbare Tatsache. Ein großer - Teil der 
Waren bleibt liegen und kann später — es handelt 
sich hier speziell um Artikel, die mehr oder weniger 
dem Luxus dienen — nur schwer oder auch gar nicht 
abgesetzt werden. Da Pola keine Industrie besitzt, 
ist der Außenmarkt durch die Einkäufe der Kaufleute 
schon reichlich bedacht und hat es sicherlich nicht not­
wendig, auch im Wege des Detailhaudels unterstützt 
zu werden. Es muß endlich einmal mit der falschen 
Ueberzeugung, daß Pola den lokalen Bedarf nicht 
decken könne, gebrochen werden. Diese Ansicht trifft 
nur selten zu. Gleichzeitig muß auch darauf verwiesen 
werden, daß ein reger Konsum leicht eine BerbiNigung 
der Waren, wenigstens gewisser Artikel, mit sich führen 
müßte und der Einkanf in der Stadt die persönliche 
Auswahl gestattet, während man sonst oft in die Lage 
kommt, dona ticko etwas einzukaufen, was den 
Wünschen nicht konveniert. — Mit Rücksicht darauf, 
daß das Publikum zumeist nicht darüber orientiert ist, 
welche Sorten alle geführt werden, dürfte es sich auch 
für die Geschäftswelt empfehlen, von dem Anzeiger des 
„Polaer Tagblattes" (Annonzenteil) entsprechenden Ge­
brauch zu machen. Die Ankündigungen rentieren sich 
infolge der Billigkeit des Jnserateutarifs und infolge 
der Verbreitung des Blattes auf das vorteilhafteste.

Weihnachtsbescherung der Südmarkorts­
gruppe Pola. Die Weihnachtsbescherung der Süd- 
markortsgrnppe Pola findet am 16. Dezember um 
4 Uhr nachmittags im Hotel Belvedere statt. Es er­
geht hiermit an alle, die den edlen Wohltätigkeitsakt 
unserer Ortsgruppe gefördert haben, sowie an alle 
Freunde der Ortsgruppe die Einladung, die Weihnachts­
bescherung der SüdmarkortSgruppe zu besuchen.

Theater. Die gestrige Vorstellung wurde bei gut 
besuchtem Hause gegeben. Die Darsteller boten nahezu 
durchwegs anerkennenswerte Leistungen, wöfür sie 
reichlichen Beifall ernteten. — Heute gelangt die drei- 
aktige Komödie von Bilhaud und Hennequin: „Le 
Pillole d'Ercole" zur Aufführung.

Staunend billig kauft man in dem Kleider- 
magazin Akkvld Brassers Nachfolger, Adolf Ver- 
schleißer, Via Sergio, ein. Man beachte das 
heutige Inserat.

Kreisgericht Rovigno. 11. Dezember 1906. 
Gestern wurde der gegen Johann Bonassin gerich­
tete Prozeß, der zum Zwecke neuer Erhebungen ver­
tagt worden war, zu Ende geführt. Der Tatbestand 
ist kurzgefaßt folgender: In einem zwischen mehreren 
Individuen in Dignano entstandenen Streite mengte 
sich ein gewisser Anton Manzin als Friedensstifter 
ein und wurde im Gemenge an der rechten Hüfte mit 
einem Messer schwer verwundet. Als der vermutliche 
Messerheld wurde oberwähnter Bonassin in Anklage 
gestellt. Die 15 gestern einvernommenen Zeugen brachten 
in die dunkle Angelegenheit kein Licht, ivcshalb 
der Angeklagte wegen Mangel au Beweisen freige- 
sprachen wurde. — Anton Lukez aus Pedena, 50 Jahre 
alt, Bauer, hegte tiefen Haß gegen den im selben Orte 
wohnhaften Grundbesitzer Nikefor Jvaninich, weil 
eines seiner Grundstücke in die Versteigerungsmasse des 
letzteren miteinbezogen wurde. Am 25. Oktover d. I 
begegnete er ihm auf der Straße nächst seines Hauses 
und bedrohte ihn mit einem Steine. Hierauf holte er 
eiligst aus seiner Wohnung ein geladenes Gewehr und 

zielte damit auf den ihm verhaßten Jvaninich. Er 
drückte auch ab, aber der Hahn versagte, weil die Feder 
verdorben war. Jvaninich, von großer Furcht und 
Unruhe ergriffen, erstattete die Anzeige bei Gericht 
und Sukez mußte sich gestern wegen Verbrechen der 
gefährlichen Drohung verantworten. Wegen Nichter­
scheinen einer Zeugin mußte die Hauptverhandlung 
vertagt werden. —8—

„Gefunden". Daß die „ehrlichen Finder" unserer 
Stadt oft Gelegenheit haben, ihre anständige Gesinnung 
unter den sonderbarsten Umstünden an den Tag zu 
legen, ist bekannt: Karren, Frmwnkappen, Sextanten, 
Bajonette mit und ohne Kuppel, Pelzboas flirtender 
Dulcineen, Brillen zerstreuter Gelehrter rc. rc. werden 
gefunden und anf dem Polizeibureau deponiert. Dieser 
Tage aber wurde in dieser Hinsicht ein Rekorv geleistet: 
An das Zaungitter einer der letzten in der Via Sissan o 
stehenden Villen angebunden, „fand" man ein Eselein. 
Das Grautier wurde vvm Villenbesitzer eingestellt und 
kann dortselbst abgeholt werden.

Drahtnachrichten.
Oesterreichische Delegation.

Budapest, 11. Dezember. Im Subkomitee des 
Budgetausschusses für die Heereslieferungen führt Del. 
Tollinger aus, der Hauptgrund der gegenwärtig 
etwas erregten Behandlung des Lieferungswesens liege 
-in dem Mangel an Offenheit seitens der Regierung. 
Wir können dem Kriegsministerium nicht das Recht ein- 
räumen, einseitig mit der ungarischen Regierung Ueber- 
einkommen zu treffen, welche auch die diesseitige Reichs­
hälfte binden. Redner fordert völlige Klarheit über 
alle Bestimmungen. Ackerbauminister Graf Auers - 
perg stellte folgende Gesichtspunkte bezüglich des der- 
maligen Standes und weiteren Vorgehens in der 
Quotenfrage fest: 1. durch den Abschluß des Ueber- 
einkommens betreffend die industriellen Lieferungen ist 
die Frage der landwirtschaftlichen Lieferungen in keiner 
Weise berührt, geschweige denn ungünstig präjudiziert; 
2. im Prinzipe mnß das Ackerbauministerium die 
Quote für jeden einzelnen Artikel der Landwirtschaft 
(Urproduktion) fördern. Falls jedoch in einzelnen Ar­
tikeln sich ein Entgang ergeben sollte, hat die Kom­
pensation in anderen landwirtschaftlichen Artikeln zu 
erfolgen; 3. dieser Grundsatz soll sich beziehen auf die 
Versorgung des Heeres und der Kriegsmarine, und 
zwar auf die Versorgung mit Remonten, Naturalien 
und Serviceartikeln, als auch mit Kost- und Menage- 
artikeln, sei es bei Versorgung durch Produzenten 
oder Händler, in eigener Regie oder im Wege der 
Arrendierung, im Handkauf oder durch Lieferung 
4. Die möglichst strikte Einhaltung des Territorial- 
prinz'pes ist sicherzustellen. 5. Der Begriff der öster­
reichischen Provenienz ist zu präzisielen und die Kon­
trolle der Provenienz und des Provenienzpreises zu 
organisieren. — Handelsminister Dr. Forscht be­
merkt, daß die österreichische Industrie den nach den Auf­
teilungsschlüssel zukommenden Anteil von 65 6 Prozent 
ungeschmälert erhalten werde. Durch ein Ueberein- 
kommen wird auch bezüglich der Evidenz und der Kon­
trolle volle Parität hergestellt. Der Minister versichert, 
daß er dem Evidenz- und Kontrolldienste im Handels­
ministerium vollste Aufmerksamkeit zuwenden wird. Der 
Minister betont, daß in den neuen Vereinbarungen eine 
Besserung des Status <juo enthalten ist, ein Nachteil 
für die österreichische Industrie sei nicht zu erblicken.

Marokko.
Madrid, 11. Dezember." Der Senat verhandelte 

die Ratifikation der Akten von Algeciras. In Beant­
wortung einer Anfrage erklärte der Minister des Aeußern, 
daß die gemeinsame Aktion Frankreichs und Spaniens 
keinem Kompromisse, sondern der Notwendigkeit des 
Schutzes des Lebens und Eigentums der Angehörigen 
beider Nationen entspringe.

Ausstand in Venezuela.
New-Iork, 11. Dezember. Ein über Fort de 

France eingegangenes Telegramm aus La Guira meldet, 
General Paredes sei in Coro gelandet nnd habe vene- 
zulanische Regierungstruppen besiegt.

Der Orkan.
San Francisco, 11. Dezember. In der Stadt 

herrschte ein heftiger Oststurm, der in den inneren 
Stadtbezirken vielfachen Schaden anrichtete. Ein Ar­
beiter wurde getötet, mehrere schwer verletzt. Der Hafen 
ist beträchtlich beschädigt.

Todesfälle.
Konstantinopel, 11. Dezember. Nach einer 

offiziellen Mitteilung ist die vierte Kabine des Sultans 
Abdul Meschid, die Stiefmutter des Sultans 
Abdul Hamid, gestorben.

Helsingfors, 11. Dezember. Der frühere 
Minister des Aeußeren, Graf Lewenhaupt, ist 
gestorben.

Paris, 11. Dezember. (Kammer.) Bei Beratung 
des Kriegsbudgets meint Deputierter Messiny, in­
folge der freundschaftlichen Beziehungen Frankreichs zu 
Italien könnten bei deu Ausgaben für die Südost­

grenzen 100 000 Franken erspart werden. (Beifall.) 
Sämtliche Artikel des Kriegsbudget-, mit Ausnahme 
jener für die Kolonialtruppen, werden angenommen.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 11. Dez. 1906.
- Allgemeine Uebersicht: -

Das gestern über Jstrien gezogene Minimum'befindet sich 
heute über Siebenbürgen, eine zweite Depression lagert über 
den Ostseeprovinzen. Vom Westen her breitet sich hoher Luft­
druck über die Alpenländer aus. In der Monarchie vor­
wiegend trüb bei schwachen westlichen Winden, an der Adria 
leichte Bora, im Norden heiter, im Süden trüb bei weiterer 
Temperaturabnahme; die See ist leicht bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Leichte, wechselnde Bewölkung, schwache bis mäßig 
frische Sciroccalwinde, etwas wärmer. ,
Barometerstand 7 Uhr morgens 7511 2 Uhr nachm. 7519.
Temperatur. . 7 „ „ -s- 2 4-0,2 „ „ ff-7 2-0.

Regendefizit für Pola: 27 4 mm.
Temperatur des SeewasserS um 8 Uhr vormittags 12 6' 
Ausgegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
11. Dezember.

Hotel Central:
L. Gissich, Privater, Belgrad — Michael de Tartaglia, 

Besitzer, Spalato — Johann Vesely, Leutnant, Zara — Albert 
Graf, Reisender, Wien — Ludwig Feilhuber, Reisender, Wien 
— Dr. Franz Hanisch, Bezirkskommissär, Gradiska — Georg 
Edler v. Schimpf und Frau, Hauptmann, Wien — Robert 
Glogau, Reisender, Wien — Jakob Amerd, Konstruktlonsmeister, 
Triest — Dr. Alfred Menzel, Ingenieur, Pilsen — Gdstav 
Kinzel samt Frau, Reisender. Bodenbach — Franz Seeqer, 
Kaufmann, Aexandrien — Karl Thill mit Tochter, Fabrikant, 
Wien — Wilhelm Opatrny, Privater, Opatija — Anton 
Barich, Reisender, Triest — August Franze, Reisender, Wien 
— Emil Lauer, Kaufmann, Triest — Wilhelm Kefer, Kauf­
mann, Triest.

Hotel Stadt Triest:
Josef Firisin, Reisender, Triest — Albin Becr, Mechaniker, 

Pola — Maria Horvat, Private, Brioni — Guido Ragazzi, 
Reisender, Triest — Max Penze, Reisender, Triest — F^ix 
Moskooic, Kaufmann, Laibach — Johann Miazzi, Reisender, 
Triest — Johann Pitacco, Industrieller, Gallesano — Heinrich 
Veit, Reisender,'.Triest — Emerich v. Schonta, Linienschlffsleut- 
nant, Pola. —

Hotel Imperial:
Karl Roth, Keifender, Triest — Jakob Liedermann, 

Reisender, Triest — Sigmund Stern, Kaufmann, Wien — 
Artur Canetto, Reisender, Triest — Emil Canin, Reisender, 
Triest. —

Hotel de la Ville:
Emanuel Attoni samt Familie, Privater, Fiume — 

Therese Kutic, Private, Sesana — Adolf Klein, Bauwerk­
meister, Barbariga.

Hotel Due Mori:
Paul Predonzan, Mechaniker, Triest — Armand Pozzo, 

Operateur, Pola — Peter Privileggio, Besitzer, Fasana — 
Heinrich Jerich, Koch, Triest — Hans Stiegelmayer, BootS- 
mannsmaat, Pola — Johann Cargnini, Kaufmann, Parenzo.

Hotel Belvedere:
Josef Sirovy, Seekadett, Pola — Cyrill Globocnik, 

Bankbeamter, Laibach — Jgnaz Trampusch, Restaurateur, 
Miramar.

Hotel Tempio d'Augusto.
Johann Domasini, Kaufmann, Triest — Bincenz Na- 

lesinek, Geometer, Triest.
Kurhaus Brioni.

Karl Thill, Fabriksbesitzer, Wien — Dr. Anton Rößler, 
Badearzt, Ebensee.
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